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©rgan ôes ©djœeijertfcljen Jorftoeretns

80. §al?rgemg Jlprtf 1929 jjitummei: 4

Die Rationalifierung unjerer gorjtroirtict)aft als mittel 3ur
öerbiüiguna unö öerbefferuitg Oer proöu&tioit.

SSoit Dberförfter S3. S3 a b i e r.

(SdjliiB.)

SBas man nuit, aud; bei SSergid;t auf pf^d^oted^nifdfje (Signungsprüfung
unb S3erufSanIernung, mit ben uuê heute fctjon gur Verfügung fte^enben
SlrbeitSfräften gu erreichen oermag, möd;tc ici; SÇnen am 33eifpiel beS

bereits ermähnten unb Don mir letzten ©ommer befugten ERuftcrbetriebeS
in Seffau, fpegiett im heute berühmten [Rebier ©cfjlangengrube, geigen.

[Rebierförfter S3ergfncd;t ^at fid; feit ber Uebernatjme beS [RebicrS

int 1920 ber ber forftlictjen SlrbeitSorganifation gemibmet.
ERit bem 3at;re 1925 ift er, angeregt bitrd; baS ©tubium £at;lorfd)er
©d)riften, gur metl;obifd)en Slnmenbung ber 3 e i t ft u b i e übergegangen,
bie ifjn fdjliefflid; bagu führte, bie Don fo Dielerlei unnüpn Seerläufen
belaftete SSalbarbeit, Dor altem bie §olgt)auerei, in eine eigentliche ^lieff»
arbeit gu Dertuanbeln. ^citftubienarbeit mit ben §oIghauern gu treiben,
mürbe aber nur halben ©rfolg bebeuten, menn ber SCätigfeit ber tgolg»
hauer nid;t eine mohlburchbachte, bis in alte SHeinigfeiten erwogene Sir-
beitSDorbereitung DorauSginge. ©ie Çebt, um nur gmei [ßurtftc f;erauS»
gugreifen, auf meld;e 33ergfned)t unter anbern bcfonbcrn SBert legt, mit
einer Weithin fid;tbaren Slnfchalmung ber ©tämme auf fe gwei beftimm»
ten ©eiten an. $er Slrbeiter muff alfo bie gegeidfneten ©tämme nicht erft
lange fudjen, er fiel;t fie fcfjon Don weitem, llnüöerficfjtlicjfje ©d)Iäge wer»
ben in Slbftänbcn Don 80—100 SRetern burd; fdjtnale [Rüdwege aufge»
fd;Ioffett, burd;auS nicht etwa nur, um baS [Rüden an fid; gu erleichtern,
fonbern auch um &ent Arbeiter immer wieber einen gcwiffen Slbfdjluff
feiner Slrbeit gu bieten, il;nt ein 3>el gu fe|en. ®aS ffwrnt an, währenb
baS buchftäblidie ©rtrinten in ber Slrbeit auf grofjen $Iäd;en (beulen
Sie an Sungwucpfauberungen) auf bie SlrbeitSleiftung läljmenb ein»
wirft. (Sine fehr feine pft;d;o!ogifchc geftfteffung in bie forftlid;e [fßrajiS
übertragen, bie gemifj jeber Don uns fchon oft an fidi felbft hol erproben
fönnen. ER an wilt eben immer wieber ein [Refultat feiner Slrbeit bor [ich
fehen. Sind) erinnern wir uns hier gewifj beS fd;on in ber „3eitfd&rift für
Aorftmefen" Don S3. Stlf. SReper nad; Dr. [RicS angeführten ©eifpieleS,

Grgan öes Schweizerischen Forstvereins

80. Jahrgang April' 19â9 Wummer 4

Vie Rationalisierung unserer Forstwirtschaft als Mittel zur
verbilligung und Verbesserung der Produktion.

Von Oberförster B. BaVier.
(Schlich.)

Was man nun, auch bei Verzicht auf psychotechnische Eignungsprüfung
und Berufsanlernung, mit den uns heute schon zur Verfügung stehenden

Arbeitskräften zu erreichen vermag, möchte ich Ihnen am Beispiel des

bereits erwähnten und von mir letzten Sommer besuchten Musterbetriebes
in Dessau, speziell im heute berühmten Revier Schlangengrube, zeigen.

Revierförstcr Bergknecht hat sich seit der Uebernahme des Reviers
im Jahre 1920 der Frage der forstlichen Arbeitsorganisation gewidmet.
Mit dem Jahre 1925 ist er, angeregt durch das Studium Taylorscher
Schriften, zur methodischen Anwendung der Zeitstudie übergegangen,
die ihn schließlich dazu führte, die von so vielerlei unnützen Leerläufen
belastete Waldarbeit, vor allem die Holzhauerei, in eine eigentliche Fließ-
arbeit zu verwandeln. Zeitstudienarbeit mit den Holzhauern zu treiben,
würde aber nur halben Erfolg bedeuten, wenn der Tätigkeit der Holz-
Hauer nicht eine wohldurchdachte, bis in alle Kleinigkeiten erwogene Ar-
beitsvorbereitnng vorausginge. Sie hebt, um nur zwei Punkte heraus-
zugreifen, auf welche Bergknecht unter andern besondern Wert legt, mit
einer weithin sichtbaren Anschalmung der Stämme auf je zwei bestimm-
ten Seiten an. Der Arbeiter muß also die gezeichneten Stämme nicht erst
lange suchen, er sieht sie schon von weitem. Unübersichtliche Schläge wer-
den in Abständen von 80—100 Metern durch schmale Rückwege ausge-
schlössen, durchaus nicht etwa nur, um das Rücken an sich zu erleichtern,
sondern auch um dem Arbeiter immer wieder einen gewissen Abschluß
seiner Arbeit zu bieten, ihm ein Ziel zu setzen. Das spornt an, während
das buchstäbliche Ertrinken in der Arbeit auf großen Flächen (denken
Sie an Jungwuchssäuberungen) auf die Arbeitsleistung lähmend ein-
wirkt. Eine sehr feine Psychologische Feststellung in die forstliche Praxis
übertragen, die gewiß jeder von uns schon oft an sich selbst hat erproben
können. Man will eben immer wieder ein Resultat seiner Arbeit vor sich

sehen. Auch erinnern wir uns hier gewiß des schon in der „Zeitschrift für
Forstwesen" von K. Als. Meyer nach I)r. Ries angeführten Beispieles,
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monacp beim Getreibeeinfapren bie Leiftung ber Slblaber auf bie ^alfte
peruntcrfanf, foBalb mehrere belabene SBagen bor ber Dür ftanben unb
bie Arbeiter feirte 3JlôgIicE)ïeit mepr fallen, fief) gmifepen §mei 28agen eine

ïurge Bupepaufe gu gönnen.

Die Durcpfüprung ber $eitftubie bebingt eine Verlegung ber Slrbeit
in alle ipre Deilborgänge unb bereit geftpaltung burcp bie Stoppuhr, bie,
ber Ginfacppeit beS iRecpnens roegen, niipt cine Sefunben-, fonbern eine

Hunbertftelsininuteneinteilung befipen foil. Gin ©epema, bas icp einem

Vortrage non Dberforftrat gloS entnehme, mag 3pnen ein Bilb ber QeiG

ftubienarbeit bieten. Die Slrbeit teilt fiep in bie fogenannte Vorarbeit (bie
ytrbeit am Stamm) unb bie Hauptarbeit (bie Slrbeit am Sortiment).
(Siepe Seite 116.)

Girte folcpe Qeitftubienarbcit muff natürlicp ergängt werben buret)

fepärffte Beobacptung aller ÜlrbcitSborgänge. Dann aber füprt fie gerabe«

gu giuangSIänfig gu einer fyeftftellung unb ÜtuSmergung jebes unnötigen
Leerlaufes. ilRan ftöfjt bucpftäbltcp mit ber Dtafe auf jebe bergeubete
DJiinute. Sein eingiger ©epritt wirb rrtepr unnüp gemaept, jebeS 2BerEgeug

immer bort abgelegt, wo man cS wieber brauept unb opne Hin unb Her mit
einem Griff erreiept. Derart ergibt fiep fcpliejfliöp eine eigentliche 11 e %

arbeit.
3n bem oon Bergtnecpt bewirtfepafteten Bebier paben fortgefepte

ffeitftubicn erlaubt, genaue LeiftungStafeln feftgulegen. 3<P laffe ein Bei=

fpiel pier folgen : (©iepc uebenftepenb.)

^m baprifepen fÇorftamt SSonbreb Würbe feftgcftcllt, baff bie für Stuf-
rüftung bon 1 Fm Sîuppolg berwenbete $eit, einfcpliefflicp Leerlauf, 26

SJiinuten, für 1 Fm Bremtpolg bagegen 201 Minuten betrug.
SSenn man fiep bie grofjen 3eitunterfcpiebe betrachtet, welcpe bie Stuf»

rüftung eines beftimmten ©ortimentes in ben berfepiebenen ?IIterS!Iaffen
unb Höpenbonitäten erforbert, fo wirb einem cigentlicp erft reept tlar, wie

wenig man bisper über biefe Dinge muffte unb cS fpringt in bie Slugen,
welcpe borgüglicpc Grunblage bie ffeitftubien für eine g c r e cp t e Gut-
löpnung bieten. 31ucp ber Uebergang gur fogenannten ißenfumarbeit mit
tßrämienlopnjpftem, wie eS m. 2S. alferbingS in ©cplangengntbc ttoep

ni(pt angewenbet wirb, wäre nur auf bief er BafiS möglicp.

3cp möcpte gleich, um jebein SftijfberftänbniS unb falfcper Beurteilung
borgubeugen, feftftelten, baff eS fiep bei biefen 3mtftubicn BergtnecptS nicht
etwa um Slufnäpmen auS einem Saplftplagbetrieb panbelt. Die bortigen
Salbungen, gwar reine Siefernbeftänbe beS glacplanbeS, ftepen in intern
fibftem natürlicpen BerjüngungSbetrieb naip ber Dauerwalbmetpobe unb
bie ©cplcige gepen, bei jeweils geringem ©cplaganfall, fepr päufig über bie

Släcpe. Die Arbeiter feigen aitcp ipre Gpre barein, bie gäffung unter benl=

bar befter ©eponung ber 3'Ubgwücpfe gu bewerïftelligen.
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wonach beim Getreideeinfahren die Leistung der Ablader auf die Hälfte
heruntersank, sobald mehrere beladene Wagen vor der Tür standen und
die Arbeiter keine Möglichkeit mehr sahen, sich zwischen zwei Wagen eine

kurze Ruhepause zu gönnen.

Die Durchführung der Zeitstudie bedingt eine Zerlegung der Arbeit
in alle ihre Teilvorgänge und deren Festhaltnng durch die Stoppuhr, die,
der Einfachheit des Rechnens wegen, nicht eine Sekunden-, sondern eine

Hundertstelsminuteneinteilung besitzen soll. Ein Schema, das ich einem

Bortrage von Oberforstrat Flos entnehme, mag Ihnen ein Bild der Zeit-
studienarbeit bieten. Die Arbeit teilt sich in die sogenannte Vorarbeit (die

Arbeit am Stamm) und die Hauptarbeit (die Arbeit am Sortiment).
(Siehe Seite 116.)

Eine solche Zeitstndienarbeit mutz natürlich ergänzt werden durch

schärfste Beobachtung aller Arbeitsvorgänge. Dann aber führt sie gerade-

zu zwangsläufig zu einer Feststellung und Ausmerzung jedes unnötigen
Leerlaufes. Man stößt buchstäblich mit der Nase auf jede vergeudete
Minute. Kein einziger Schritt wird mehr unnütz gemacht, jedes Werkzeug
immer dort abgelegt, wo man es wieder braucht und ohne Hin und Her mit
einem Griff erreicht. Derart ergibt sich schließlich eine eigentliche Fließ-
arbeit.

In dem von Bergknecht bewirtschafteten Revier haben fortgesetzte

Zeitstudien erlaubt, genaue Leistungstafeln festzulegen. Ich lasse ein Bei-
spiel hier folgen: (Siehe nebenstehend.)

Im bayrischen Forstamt Wondreb wurde festgestellt, daß die für Auf-
rüstung von 1 Nutzholz verwendete Zeit, einschließlich Leerlauf, M
Minuten, für 1 Brennholz dagegen 201 Minuten betrug.

Wenn man sich die großen Zeitunterschiede betrachtet, welche die Auf-
rüstung eines bestimmten Sortimentes in den verschiedenen Altersklassen
und Höhenbonitäten erfordert, so wird einem eigentlich erst recht klar, wie

wenig man bisher über diese Dinge wußte und es springt in die Augen,
welche vorzügliche Grundlage die Zeitstudien für eine gerechte Ent-
löhnung bieten. Auch der Uebergang zur sogenannten Pensumarbcit mit
Prämicnlohnsystem, wie es m. W. allerdings in Schlangengrnbc noch

nicht angewendet wird, wäre nur auf dieser Basis möglich.

Ich möchte gleich, um jedem Mißverständnis und falscher Beurteilung
vorzubeugen, feststellen, daß es sich bei diesen Zeitstudien Bergknechts nicht
etwa um Aufnähmen aus einem Kahlschlagbetrieb handelt. Die dortigen
Waldungen, zwar reine Kiefernbestände des Flachlandes, stehen in inten-
sivstem natürlichen Verjüngungsbetrieb nach der Dauerwaldmethode und
die Schläge gehen, bei jeweils geringem Schlaganfall, sehr häufig über die

Fläche. Die Arbeiter setzen auch ihre Ehre darein, die Fällung unter denk-

bar bester Schonung der Iungwüchse zu bewerkstelligen.



Seiftungêtofel für Siefer im 5ßflegel)iet> (notü 93ergïned)t).

§B£)enft«nbort§Hciffe nnd; ©djinappacE)

SSeftanbeSalter 1 II III IV V

ÜJt i n u t e n

1 Fm ©tnmmljolg — gttttghols utib Hbfcfimlte

40— 50 42 51 _ _
50— 60 36 44 54 _
60— 70 32 38 46 57 — :

70— 80 29 34 41 51 66
80— 90 27 31 37 46 61
90 — 100 25 28 34 43 56

1 Fm SanggrnBenijotj — olltte fMtfett unb ©djälen

40- 50 55 66 85 104 _
50— 60 47 56 70 86 115
60— 70 42 50 62 75 100
70— 80 38 45 55 67 86

80- 90 35 41 50 61 80
90—100 33 38 45 55 72

ofjne Sßerluft« unb ©rmübungSgufcßtag

©§ erfcßeint mir nun altcrbingS gweifetßaft, 06 mir bei unfern auf
Schritt unb Stritt luedEjfelnben S3eftanbe§üerl)ältniffen mit ben üorwiegettb
gemifcßten unb ungteicßaltrigen Seftanbeëformen, 31t berart genauen to!a=
lett ïeiftungëtafeln gelangen werben. Stber eines ift unBebingt ficEjer, ü i e I

Befferc unb genauere ©runblagen für bie ffeftfteffung ber Sttforb-
lößne tann ficf) jebe fyorftüermaltung Befdjaffcn.

Damit finb aber bie Vorteile ber 3citftubienarBeit nod) tauge nid)t
erfdföfft. Diefe erlaubt un§, feftgufteffen, wie fid) bie 2Irbeit§Ieiftung in
jebetn ©elänbc geftattet, wie fie abnimmt bei ftarïem fÇroft ober großer
Öi^e, bei ©dfjneefaK unb Stegen. SBir untcrfudjen ben ©influß ber 9tu^e=

paufcn ober es interefficrt uns, gu wiffen, ob bie ©pegiatifierung be§ 5tr
betters bie 9Irbeit§teiftung Vorteilhaft ober unoorteitßaft beeinflußt. S3erg=

fnecEft 3. S. leßnt auf ©runb feiner ©tubien bie ©pegialifierung ab, uno
gmar wegen ber bamit untiermctblid) Bcrbunbenen größeren Saufgcit.
Sn einem fÇalte ftetfte er aud) feft, baß bie 9trbeitëleiftung einer Stotte auf
70 % ber normalen fan!, al§ ber ©pegiatift int ©ägefeiten er!ran!te.

©eine llnterfucßungen geigten fobann, baß Bei Heiner werbenber 9lr-
beiterrotte bie ïCrbeitëleiftung ftetê gunimmt, unb gwar bi§ hinunter gur

Leistungstafel für Kiefer im Pflegehieb (nach Bergknecht).

Höhenstnndortsklasse noch Schwappach

Bcstandesaltcr 1 II III IV V

Minuten

1 Stammholz — Langholz und Abschnitte

40— 50 42 51
50— 60 36 44 54 _
60— 70 32 38 46 57
70— 80 29 34 41 51 66
80— 90 27 31 37 46 61

90-100 25 28 34 43 56

1 Langgrnbenholz — ohne Rücken und Schälen

40- 50 55 66 85 104 __
50— 60 47 56 70 86 115
60— 70 42 50 62 75 100
70— 80 38 45 55 67 86

80- 90 35 41 50 61 8V

90—100 33 38 45 55 72

ohne Verlust- und Ermüdungszuschlag

Es erscheint mir nun allerdings zweifelhaft, ob wir bei unsern auf
Schritt und Tritt wechselnden Bestandesverhältnissen mit den vorwiegend
gemischten und ungleichaltrigen Bestandesformen, zu derart genauen loka-
len Leistungstafeln gelangen werden. Aber eines ist unbedingt sicher, viel
bessere und genauere Grundlagen für die Feststellung der Akkord-
löhne kann sich jede Forstverwaltung beschaffen.

Damit sind aber die Vorteile der Zeitstudienarbeit noch lange nicht
erschöpft. Diese erlaubt uns, festzustellen, wie sich die Arbeitsleistung in
jedem Gelände gestaltet, wie sie abnimmt bei starkem Frost oder großer
Hitze, bei Schneefall und Regen. Wir untersuchen den Einfluß der Ruhe-
Pausen oder es interessiert uns, zu wissen, ob die Spezialisierung des Ar-
betters die Arbeitsleistung vorteilhaft oder unvorteilhaft beeinflußt. Berg-
knecht z. B. lehnt auf Grund seiner Studien die Spezialisierung ab, unv
zwar wegen der damit unvermeidlich verbundenen größeren Laufzeit.
In einem Falle stellte er auch fest, daß die Arbeitsleistung einer Rotte auf
7V ^ der normalen sank, als der Spezialist im Sägefeilen erkrankte.

Seine Untersuchungen zeigten sodann, daß bei kleiner werdender Ar-
beiterrotte die Arbeitsleistung stets zunimmt, und zwar bis hinunter zur
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$iDcimannrotte. Slug anbcrn ©tünben pit Bergtnecf)t immerhin bie Bier^
mannrotte als burd)actS normal. Stad) llnterfudjungen im batjrifdjen Forft»
ami SBonbreb flieg feit ©inteitung ber Strbeiterfdpft in fjmeimanurotten
bie ®urd)fd)ttitt§Ieiftung cineS StrbeiterS Don 3,5 Fm auf 6,0 Fm pro Xag.
©inem Bortrag bon gorftaffeffor ©tretjlte entnehme id) aud) bie Stotig,
baß in ben großen ameritanifchen S3etI;Iepmfta^Imerfen oßne fchriftlid)e,
.pbent nur eine SBodje gültige ©cnehmigung beS ©eneratbircttorS nie

mehr als bier Mann gufammenarbeiten bürfen. Mir mill fdjeinen, baß
gerabe Unterfudjungen nad) bicfer Stiftung |in fel;r intereffante Ste'futtatc
bcvfprcdjcn. Stod) aus einem anbern ©runbe. ©3 ift Elar, baß eine gute
SlrbeitSorganifation fcpn an unb für fid) bie Unfallgefahr gang mefentlid)
berringcrit mufj. ©3 crfd;eint mir aber aud) als gmeifeltoS, baß biefe ©e*

faßr um fo geringer ift, je Heiner bie Slrbeiterrotte lnirb. Berbinbet fid)
eine moplorganifierte Fließarbeit mit ber Slrbeit in Keinen Stötten, fo

liegt barin bietteidjt eines ber tauglicfjften Mittel ber Unfattbertjütung.
©3 märe überaus roidjtig, bie Unterfudjungen aud) auf biefen ipitnft auS=

gubetjnen, menn möglich unterftüjst burd) ftatiftifdje Unterfudjungen ber

UnfattberfidierungSanftalt felbft, um bamit eine entfd)iebene Befferung
ber ïjeute fo ungünftigen ©rgebniffe ber llnfallberfid)erung ber fÇorft»
betriebe gu erreichen.

Stile bie genannten Erfahrungen, bie man mit ber .Qeitftubie anberS*

mo gemacht pt, tonnen bei uns, m ü f f e n aber nicht ftimmen. 216er

©ie merben mir gugeben, baß eS nur um fo midjtiger ift, baß mir biefe
Strbeit aud) felbft an bie ijjanb nehmen. SttS einen Vorteil ber intenfib
betriebenen fjeitftubie betrachte id) unter alten Umftänben ben, baß ber

Btid beS Betriebsleiters fid) aud) für bie fdjeinbar geringften Bortomm»
niffc im Betrieb unglaublich fdjärft. ©r fiep unb beobachtet alte nur
bentbaren Kteinigteiten, über bie er motjt bisher einfach h^toegfah.

©S ift mir nun aber burchauS beroußt, mie pmierig eS ift, Qh^en
hier alte biefe intenfibc Kleinarbeit in ber StrbeitSorganifation atS etmaS

gang SteucS hingufteffen. Denn Kleinarbeit ift eS. Stur baß fid) bie ge<

monnenen Minuten gu ©tunben, Dagen unb Monaten fummieren, gu
Rahlen, über beren §öl)e mir uns bisher gar teine 9ted)enfchaft ablegten,
noch «biegen tonnten.

©ie merben biefe Kleinarbeit hbtjer merten, menn ich Fh^en nach»

fotgenb bie burd) fotdje ©tubien erreichten Betriebserfolge im Stebier

BergfnechtS bor Slugen führe.

©cfjläge in über 40jährigen Beftänben ber görfterei ©djlangengmbe.
1925 1926 1927 1928

Seiftung je SIr&eiter unb ©tunbe in Fm 0,63 0,72 0,74 0,82
SeiftungSfteigerung in ißrogenten 100 % 114 % 117 % 130 %

— 117 —

Zweimannrotte. Aus andern Gründen hält Bergknecht immerhin die Vier-
mannrotte als durchaus normal. Nach Untersuchungen im bayrischen Forst-
amt Wondreb stieg seit Einteilung der Arbeiterschaft in Zwcimanurotten
die Durchschnittsleistung eines Arbeiters von 3,5 auf 6,0 à pro Tag.
Einem Vortrag von Forstassessor Strehlke entnehme ich auch die Notiz,
daß in den großen amerikanischen Bethlehemstahlwerken ohne schriftliche,
zudem nur eine Woche gültige Genehmigung des Generaldirektors nie

mehr als vier Mann zusammenarbeiten dürfen. Mir will scheinen, daß
gerade Untersuchungen nach dieser Richtung hin sehr interessante Resultate
versprechen. Noch aus einem andern Grunde. Es ist klar, daß eine gute
Arbeitsorganisation schon an und für sich die Unfallgefahr ganz wesentlich

verringern muß. Es erscheint mir aber auch als zweifellos, daß diese Ge-

fahr um so geringer ist, je kleiner die Arbeiterrotte wird. Verbindet sich

eine wohlorganisierte Fließarbeit mit der Arbeit in kleinen Rotten, so

liegt darin vielleicht eines der tauglichsten Mittel der Unfallverhütung.
Es wäre überaus wichtig, die Untersuchungen auch auf diesen Punkt aus-
zudehnen, wenn möglich unterstützt durch statistische Untersuchungen der

Unfallversicherungsanstalt selbst, um damit eine entschiedene Besserung
der heute so ungünstigen Ergebnisse der Unfallversicherung der Forst-
betriebe zu erreichen.

Alle die genannten Erfahrungen, die man mit der Zeitstudie anders-
wo gemacht hat, können bei uns, müssen aber nicht stimmen. Aber
Sie werden mir zugeben, daß es nur um so wichtiger ist, daß wir diese

Arbeit auch selbst an die Hand nehmen. Als einen Vorteil der intensiv
betriebenen Zeitstudie betrachte ich unter allen Umständen den, daß der
Blick des Betriebsleiters sich auch für die scheinbar geringsten Vorkomm-
nisse im Betrieb unglaublich schärft. Er sieht und beobachtet alle nur
denkbaren Kleinigkeiten, über die er wohl bisher einfach hinwegsah.

Es ist mir nun aber durchaus bewußt, wie schwierig es ist, Ihnen
hier alle diese intensive Kleinarbeit in der Arbeitsorganisation als etwas

ganz Neues hinzustellen. Denn Kleinarbeit ist es. Nur daß sich die ge-
wonnenen Minuten zu Stunden, Tagen und Monaten summieren, zu
Zahlen, über deren Höhe wir uns bisher gar keine Rechenschaft ablegten,
noch ablegen konnten.

Sie werden diese Kleinarbeit höher werten, wenn ich Ihnen nach-

folgend die durch solche Studien erreichten Betriebserfolge im Revier
Bergknechts vor Augen führe.

Schläge in über Währigen Beständen der Försterei Schlangengrube.

1925 1926 1927 1928

Leistung je Arbeiter und Stunde in ?m 0,63 0,72 0,74 0,82
Leistungssteigerung in Prozenten 100 A 114 117 130
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1925 1926 1927 1928

IKüftfoften je Fm in 931! 1.46 1.48 1.40 1.21

Slbnatjme ber Dxüfttoften in Ißrogenten 100 % 98 % 96 % 83 %

IBerbienft beS Arbeiters je Stb. in 931t. 0.87 0.96 0.99 1.03

3unahme bcS SerbienfteS in ißrogenten 100 % 110 % 114 % 118 %

Sarifloßn je Stb. (mit 9lt£orbguf<hIag) 0.652 0.72 0.762 0.81

3unahme beS SartflohneS in $rog. 100 % 110 % 117 % 124 %

Slehnticb günftige Ërgebniffe mürben für bas gange Siebter iRoßlan
erhielt, mobei baS jä^rlicEjc Scblagquantum mit girta 5000 Fm angu=
nehmen ift. Slber auch anbere Slrbeiten mürben üerbiltigt. So tonnte bie

lie iftung beim Setjen bon S'tulturumgäunungen gegen SMbfcfjabcn (1 m
hotjes Srahtgeflecfjt mit bier Sgannbräf)ten) mittels ber geitftnbie mie

folgt gefteigert merben :

Genötigte 3e't :

1924 pro Saufmeter 30 SJiinuten
1925 „ „ 26 „
1926 „ „ 23

1927 „ „ 22 „
1928 „ „ 22 „

©S ift motjl unnötig, biefen glängenben gablenmäßigen ©rgebniffen
biclc SBorte beigufügen. 931an braucht fiel) ja bloß ausgureetjnen, um mie-
biet bie Siiiftloften otjne SeiftungSguna^me batten fteigen, ftatt abnefj-
men müffen, menn fie einfach <ler tariflieben Sobnerböbung gefolgt
mären. Sie Arbeiter ber fÇôrfterei Schlangengrube berbienten febon 1925-

(mit 87 ißf.) mebr in ber Stunbe, al§ im Ejgahre 1928 ber tarifmäßige
Sobn (81 9ßf.) betrug. Sroßbem tonnte itjr SSerbienft ttoeb beträchtlich
(bis auf 1.03 SDtt.) gefteigert merben. Sie Slrbeiter maren alfo am ©r=

trag ibrer Strbeit gang mefentlicb beteiligt, roaS natürlich nnbebingt
notmenbig ift.

Sag führt mich nun noch gu einer turgen ©Erörterung ber fogialen
Seite ber Stage, (feitftubien merben n i e geheim betrieben, fonbern ge=

meinfam mit ben Arbeitern burchgeführt. Siefe erhalten in bie ©Ergeb-

niffe ©Einblict. ©eute forbern 33ergtne<ht§ Arbeiter gerabegu bie 93or=

nähme oon 3eitftubien, fobalb e§ fief) um eine noch nicfjt unterfucE)te

Slrbeit hanbelt. Siefe gertteinfame Slrbeit, bas Sichteilen in bie ©Ergebniffe

ber bermehrten 2(rbeitsleiftung führt unbebingt gu einer ftarten EJnter»

effengemeinfehaft. ^Betriebsleitung nnb Arbeiter giehen ant gleichen Strang.
Eöergfnecbt felbft feßreibt über bie 3cttftubie :

„Sie bisherigen ©Erfahrungen mit ber 3eitftubie gipfeln gunäd)ft
barin, baß nicht etma in angeftrengter, fdjnelter ütrbeitStätigteit, fonbern
in ber SSermeibung jebes überflüffigen SeerlaufeS, in ber fgnnetjaltung
eines folgerichtigen ?(rbeit§gange§, befter Drganifation bcS ©efamtbetrie«
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1925 1926 1927 I92S

Rüstkosten je à in Mk 1.46 1.43 1.40 1.21

Abnahme der Rüstkosten in Prozenten 100 98 96 ^ 83

Verdienst des Arbeiters je Std. in Mk. 0.87 0.96 0.99 1.03

Zunahme des Verdienstes in Prozenten 100 110 114 118

Tariflohn je Std. (mit Akkordzuschlag) 0.652 0.72 0.762 0.81

Zunahme des Tariflohnes in Proz. 100 A 110 117 124

Aehnlich günstige Ergebnisse wurden für das ganze Revier Roßlan
erzielt, wobei das jährliche Schlagguantum mit zirka 5000 ?m anzu-
nehmen ist. Aber auch andere Arbeiten wurden verbilligt. So konnte die

Leistung beim Setzen von Kulturumzäunungen gegen Wildschaden (1 m
hohes Drahtgeflecht mit vier Spanndrähten) mittels der Zeitstudie wie
folgt gesteigert werden:

Benötigte Zeit i

1924 pro Laufmeter 39 Minuten
1925 „ 26

1926 „ „ 23

1927 „ 22 „
1928 „ „ 22 „

Es ist wohl unnötig, diesen glänzenden zahlenmäßigen Ergebnissen
viele Worte beizufügen. Man braucht sich ja bloß auszurechnen, um wie-
viel die Rüstkosten ohne Leistungszunahme hätten steigen, statt abneh-
men müssen, wenn sie einfach der tariflichen Lohnerhöhung gefolgt
wären. Die Arbeiter der Försterei Schlangengrube verdienten schon 1925-

(mit 87 Pf.) mehr in der Stunde, als im Jahre 1928 der tarifmäßige
Lohn (81 Pf.) betrug. Trotzdem konnte ihr Verdienst noch beträchtlich
(bis auf 1.93 Mk.) gesteigert werden. Die Arbeiter waren also am Er-
trag ihrer Arbeit ganz wesentlich beteiligt, was natürlich unbedingt
notwendig ist.

Das führt mich nun noch zu einer kurzen Erörterung der sozialen
Seite der Frage. Zeitstudien werden nie geheim betrieben, sondern ge-

meinsam mit den Arbeitern durchgeführt. Diese erhalten in die Ergeb-
nisse Einblick. Heute fordern Bergknechts Arbeiter geradezu die Vor-
nähme von Zeitstudien, sobald es sich um eine noch nicht untersuchte
Arbeit handelt. Diese gemeinsame Arbeit, das Sichteilen in die Ergebnisse
der vermehrten Arbeitsleistung führt unbedingt zu einer starken Inter-
esscngemeinschaft. Betriebsleitung und Arbeiter ziehen am gleichen Strang.

Bergknecht selbst schreibt über die Zeitstudie:
„Die bisherigen Erfahrungen mit der Zeitstudie gipfeln zunächst

darin, daß nicht etwa in angestrengter, schneller Arbeitstätigkeit, sondern

in der Vermeidung jedes überflüssigen Leerlaufes, in der Jnnehaltung
eines folgerichtigen Arbeitsganges, bester Organisation des Gesamtbetrie-
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bcS unb rußigfter Arbeitsweife baS ©eßeimniS großer SeiftungSerfoIge
liegt." Unb weiter : „©cßoti ber innere SSert ber .Qeitftubienergebniffe ift
ein ©eminn. ©ic feßen fief) auS $aßlen gufammen, bie üon Arbeitgeber
nnb Arbeitneßmer g e m e i n f a m feftgeftellt würben. Serartige gaßlen
fcßließen jebe§ Mißtrauen aus, geben bem Arbeitgeber bie Möglicßteit,
ben Soßn ber Seiftung angupaffen unb bem Arbeitneßmer baS ©efüßl
ber gerechten ©ntlößnung unb Scßanblung. SaS ißflicßtgefüßl wirb ge*
medt unb ber .ßufammenßang geftärtt. SBiffen bie Arbeiter, baß ber auf*
ficßtfüßrenbe SÖearrtte etwas oon ißrer Seiftung üerfteßt unb jebe Arbeits*
oerrießtung rießtig gu beurteilen bermag, bann feßaffen fie ftetS — audß

unbeobaeßtet — ißr ißetifum unb meßr; beffer unb nacßßaltiger, als
wenn fie bauernb unter oerftänbniSlofer Auffidßt arbeiten müffen."

Man ßat mir gefagt, baß unfere Arbeiter woßl eine anbere Menta*
lität ßätten als bie norbbeutfeßen Arbeiter, ©eßr woßl ntöglicß ©inb
unfere Arbeiter aber weniger willig ©inb fie bümmer 3d) glaube
es nießt Unb id) glaube öor allem aueß nießt, baß fie weniger gerne
meßr ©elb oerbienen

3cß ßalte aueß ben ©inmanb nid)t für gutreffenb, baß bie .^eitftu*
bienarbeit nur bei ftänbigcn Arbeitern ©rfolg ßaben fönne. 28ir ßaben

boeß eigentlicß feßr wenig mirfließ flottante Arbeiterfcßaft, fonbern aueß

bei unfern nicßtftänbigeu Arbeitern oerfügen wir über einen ©runbftod,
ber fid) jäßrlid) immer mieber einfinbet. fjrifdß in bie Arbeit tretenben
Arbeitern bleibt bann eben niäßts anbereS übrig, als ein rafcßeS ©in*
gewößnen in bie neuen ArbeitSgewoßnßeiten.

feine gute Arbeit oßnc be ft es SBertgeug! Unnötig gu
fagen, baß aueß Sergfnecßt nur allerbefteS SSerfgeug bulbet. Sie ©ägen
feiner Arbeiter finb j e b e n Sag f r i f d) g e f cß ä r f t. ©r überläßt ißnen
aber bie 28aßl ber SSerfgeitge. Auf SRügen bagegen üerfießerte unS ber

bortige Dberförfter, baß er mit amerifanifeßen ©ägen 50 % Meßrleiftung
ergiele. 3" Sänemarf oerwenbet man mit gleicßem ©rfolg amerilanifcße
unb feßwebifeße Mobelle, benen man gegenüber anbern ©ägen Meßrlei*
ftungen Oon 80 % nacßrüßmt. Siefe Angaben feßeinen mit allerbingS
meßr gefüßlSmäßige, als bureß genaue ©rßebungen unb oergleicßenbe

Prüfungen ergielte gu fein. Sie feßen, biefe grage ift noeß reeßt wenig
abgellärt. Unfere teeßnifeße fommiffion betrachtet eS baßer als eine ißrer
wießtigften Aufgaben, bie SBerfgeugfrage grünbliöß gu unterfudßen. SBir

möcßten 3ß" in einigen 3aß-en fagert lönnen : Siefe ober jene ©äge,
biefe ober jene Ajt ift für beftimmte Serßältniffe bie beftc. @ie leiftet
founbfo üiel. Sas ^rtftitnt für forft!id)e ArbeitSWiffenfcßaft in ©berS*
walbe maeßt bergeit feßr grünblicße Unterfucßungen über ©ägen beutfeßen

gabrifateS in begug auf Material, gaßttung, ©cßärfwintel, ©cßrän*
fung ufw. 2ßir werben unfere Arbeit, wie icß ßoffe, aueß auf jenen Un*
terfudjungen aufbauen tonnen. Aeben ben öolgßauereimertgeugen gibt
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bcs und ruhigster Arbeitsweise das Geheimnis großer Leistungserfolge
liegt." Und weiter: „Schon der innere Wert der Zeitstudienergebnisse ist
ein Gewinn. Sie setzen sich aus Zahlen zusammen, die von Arbeitgeber
nnd Arbeitnehmer gemeinsam festgestellt wurden. Derartige Zahlen
schließen jedes Mißtrauen aus, geben dem Arbeitgeber die Möglichkeit,
den Lohn der Leistung anzupassen und dem Arbeitnehmer das Gefühl
der gerechten Entlöhnung und Behandlung. Das Pflichtgefühl wird ge-
weckt und der Zusammenhang gestärkt. Wissen die Arbeiter, daß der auf-
sichtführende Beamte etwas von ihrer Leistung versteht und jede Arbeits-
Verrichtung richtig zu beurteilen vermag, dann schaffen sie stets — auch

unbeobachtet — ihr Pensum und mehr; besser und nachhaltiger, als
wenn sie dauernd unter verständnisloser Aufsicht arbeiten müssen."

Man hat mir gesagr, daß unsere Arbeiter wohl eine andere Menta-
lität hätten als die norddeutschen Arbeiter. Sehr wohl möglich! Sind
unsere Arbeiter aber weniger willig? Sind sie dümmer? Ich glaube
es nicht! Und ich glaube vor allem auch nicht, daß sie weniger gerne
mehr Geld verdienen!

Ich halte auch deu Einwand nicht für zutreffend, daß die Zeitstu-
dienarbeit nur bei ständigen Arbeitern Erfolg haben könne. Wir haben
doch eigentlich sehr wenig wirklich flottante Arbeiterschaft, sondern auch
bei unsern nichtständigen Arbeitern verfügen wir über einen Grundstock,
der sich jährlich immer wieder einfindet. Frisch in die Arbeit tretenden
Arbeitern bleibt dann eben nichts anderes übrig, als ein rasches Ein-
gewöhnen in die neuen Arbeitsgewohnheiten.

Keine gute Arbeit ohne bestes Werkzeug! Unnötig zu
sagen, daß auch Bergknecht nur allerbestes Werkzeug duldet. Die Sägen
seiner Arbeiter sind jeden Tag frisch geschärft. Er überläßt ihnen
aber die Wahl der Werkzeuge. Auf Rügen dagegen versicherte uns der

dortige Oberförster, daß er mit amerikanischen Sägen 5VMehrleistung
erziele. In Dänemark verwendet man mit gleichem Erfolg amerikanische
und schwedische Modelle, denen man gegenüber andern Sägen Mehrlei-
stungen von 39 nachrühmt. Diese Angaben scheinen mir allerdings
mehr gefühlsmäßige, als durch genaue Erhebungen und vergleichende

Prüfungen erzielte zu sein. Sie sehen, diese Frage ist noch recht wenig
abgeklärt. Unsere technische Kommission betrachtet es daher als eine ihrer
wichtigsten Aufgaben, die Werkzeugfrage gründlich zu untersuchen. Wir
möchten Ihnen in einigen Jahren sagen können: Diese oder jene Säge,
diese oder jene Axt ist für bestimmte Verhältnisse die beste. Sie leistet
soundso viel. Das Institut für forstliche Arbeitswissenschaft in Ebers-
walde macht derzeit sehr gründliche Untersuchungen über Sägen deutschen

Fabrikates in bezug auf Material, Zahnung, Schärfwinkel, Schrän-
kung usw. Wir werden unsere Arbeit, wie ich hoffe, auch auf jenen Un-
tcrsuchungen aufbauen können. Neben den Holzhauereiwerkzeugen gibt
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es aber aud; nocf) eine gange SOtenge anbetet ©eräte, [o aud; für bic

ißftanggartenarbeit, bie geprüft »erben foltten. SJÎeift bringen bei un§ bie

Arbeiter ihr eigenes SBertgeug gut Strbeit. ©eben @ie ihnen einen 23ei»

trag an bie üinfdjaffungstoftert ber bon 3 5 " e " gewünfdjten ÜOtobeKe,

unb aud; bicfe grage löft fid) fpielenb.
Unb nun bie ÜJtafdjinenfrage 3d) bin ber 2Infid)t, baff bie 23aunt»

faltmafdjinen fid; nun giemlid) rafcf) ihrer fonftruttiben 33etboIItomm»

nung berart nähern, baff itjre Einführung in ben prattifchen betrieb
aud; bei uns alien ©rrtftes gu überlegen ift.

3n ber „Silba" berichtet beifpielêweife gorftrat gttd;§ über Sauet»

berfucfje mit ber SKotorfäge fftinco, bie fid; bei täglichem ©cbtaucf) über

brei iDionate erftredten. 9tad; biefen 93er)ud;en loäre (23etginfung, 21mot=

tifation unb Verfchlcijf felbftberftanblid) eingerechnet) mit bicfcr 9J£a»

fd;iite eine ©infparung bon 15—25 % gu ergiclen. ©§ ift cinleud;tcnb,
baff bie Drganifation ber ülrbeit bei SKafdjinenarbeit mieber eine gang
anbete fein loirb al§ bei ber §anbarbeit. Sicfe Drganifationëfragen er»

I;eifd;ert gang grünblid;e, langbauernbe Prüfung. 3Jcit ben üblichen Vor»

fü(;rungen folcijer 9J?afd;inen an irgenbrneldjen 23erfammlungen ift gar
nichts erreid;t. SKit 3ted;t mad;t g. 33. Dr. fRieS aitd; barauf auf»

merïfam, baff bie 3Sirtfd;aftIid;!eit einer SDÎafdjine itid;t immer nur an

ihrer bireften Seiftung gemeffen »erben tonne. 6o tanu bei ftänbiger
2lrbeiterfd;aft bie 28irtfchaftlid;feit aud; burd; bcit llmftanb bcbingt »er»
ben, bah *"ir über bie ftifie .Qeü »eniger ÜIrbeitSträfte „burchhulten"
müffen. Dber fie erlaubt unS »ieber, gute SBitteruugSberhältniffe rafd;
auSgunütjcn, turge Sieferfriften cingugeljen unb bamit höhere Jgoigpreife

gu ergielcn u. a. m. SBarum, fo frage ich, foü fid; unfere ted)nifd;e Sont»

miffion, fobalb fie über genügenbe SDÎittel berfügt, nid;t eine fo!d;e 9Jta»

fdjine anfdjaffen unb berart ben gorftbertoaltungen eigene teure 33er»

fud;e abnehmen ©S fd;eint mir überhaupt, baff taunt ein anbereS

©ebiet eine gentralifierte Slrbeit unb bamit eine Longen»
t r a t i o n ber SK i 11 e I fo not»enbig erfdjeinen tajft alt? gerabe biefc

fragen ber forftlichen SlrbeitStcchnit. ©egeniiber ©ingelunterfudjungen
ber 3»rftber»altungcn hat fie ben 33orteiI einheitlid;cr, fpftematifd;er
unb bergleichbarer, bor allem aber aud; billiger gu fein, gang abgefehen

babott, baff nur auf bicfetn SBcge bie gemad;ten Erfahrungen fofort allen

Verwaltungen guganglid; gemacht werben tonnen.
llnb nun geftatten @ie mir, nod; ein anbereS ©ebiet gu ftreifen, baS

mir im ©inne ber 5RationaIifierung§beftrebungen giemlich wichtig er»

fd;eint. Seine gorftberwaltung, bie rationalifieren wilt, tommt — auch

ohne ^eitftubien — um bie ÜRotWenbigfeit einer genauen 23 e »

triebëftatiftiï, einer eingehenben ©elbfttoftenanatpfe
herum. Siefe SSetriebSftatiftit müfjte fid), um boffett ©rfolg gu berbürgen,
auf bie giffernmäfjige ^Durcharbeitung jebeS eingelnen @d;tage§ erftredten.
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es aber auch noch eine ganze Menge anderer Geräte, so auch für die

Pflanzgartenarbeit, die geprüft werden sollten. Meist bringen bei uns die

Arbeiter ihr eigenes Werkzeug zur Arbeit. Geben Sie ihnen einen Bei-

trag an die Anschasfungskosten der von Ihnen gewünschten Modelle,
und auch diese Frage löst sich spielend.

Und nun die Maschinenfrage! Ich bin der Ansicht, daß die Baum-
fällmaschinen sich nun ziemlich rasch ihrer konstruktiven Vervollkomm-

nung derart nähern, daß ihre Einführung in den praktischen Betrieb
auch bei uns allen Ernstes zu überlegen ist.

In der „Silva" berichtet beispielsweise Forstrat Fuchs über Dauer-
versuche mit der Motorsäge Rinco, die sich bei täglichem Gebrauch über

drei Monate erstreckten. Nach diesen Versuchen wäre (Verzinsung, Amor-
tisation und Verschleiß selbstverständlich eingerechnet) mit dieser Ma-
schine eine Einsparung von 15—25 zu erzielen. Es ist einleuchtend,
daß die Organisation der Arbeit bei Maschinenarbeit wieder eine ganz
andere sein wird als bei der Handarbeit. Diese Organisationsfragen er-
heischen ganz gründliche, langdauernde Prüfung. Mit den üblichen Vor-
führungen solcher Maschinen an irgendwelchen Versammlungen ist gar
nichts erreicht. Mit Recht macht z. B. Dr. Ries auch darauf aus-

merksam, daß die Wirtschaftlichkeit einer Maschine nicht immer nur an

ihrer direkten Leistung gemessen werden könne. So kann bei ständiger
Arbeiterschaft die Wirtschaftlichkeit auch durch den Umstand bedingt wer-
den, daß wir über die stille Zeit weniger Arbeitskräfte „durchhalten"
müssen. Oder sie erlaubt uns wieder, gute Witterungsverhältnisse rasch

auszunützen, kurze Lieferfristen einzugehen und damit höhere Holzpreise

zu erzielen u. a. m. Warum, so frage ich, soll sich unsere technische Koiu-
mission, sobald sie über genügende Mittel verfügt, nicht eine solche Ma-
schine anschaffen und derart den Forstverwaltungen eigene teure Ber-
suche abnehmen? Es scheint mir überhaupt, daß kaum ein anderes
Gebiet eine zentralisierte Arbeit und damit eine Ko uzen-
tr ation der Mittel so notwendig erscheinen läßt als gerade diese

Fragen der forstlichen Arbeitstechnik. Gegenüber Einzeluntersuchungen
der Forstverwaltungen hat sie den Vorteil einheitlicher, systematischer
und vergleichbarer, vor allem aber auch billiger zu sein, ganz abgesehen

davon, daß nur auf diesem Wege die gemachten Erfahrungen sofort allen

Verwaltungen zugänglich gemacht werden können.
Und nun gestatten Sie mir, noch ein anderes Gebiet zu streifen, das

mir im Sinne der Rationalisierungsbestrebungen ziemlich wichtig er-
scheint. Keine Forstverwaltung, die rationalisieren will, kommt — auch

ohne Zeitstudien — um die Notwendigkeit einer genauen Be-
triebsstatistik, einer eingehenden Selbstkostenanalyse
herum. Diese Betriebsstatistik müßte sich, um vollen Erfolg zu verbürgen,
auf die ziffernmäßige Durcharbeitung jedes einzelnen Schlages erstrecken.



— 121 —

Sauetnbe Vergteid;e gmifäßen ben einzelnen Vebiereu einer Verwaltung
unb ben einzelnen 9trbeitergrUppen mären notwenbig unb werben, wie

id) weiß, aucß fd;on in Betriebenen Verwaltungen regelmäßig burcß»

geführt 9tun barf id; ©ie in biefem ,3ufammenf;ang Bieilcid;t an bie

^ufammenfteltung über bie progentuale Verteilung ber Sluggaben in ben

ted;nifd;en gorftOerwaltungen erinnern, bie Dbcrforftinfpeftor Vetitmer»
met am Vortragggßtlug letjteê grüßjaßr oorroieg (fieße aud; Veißeft 2

ber '„@d;meigerifcßen ^eitfc^rift für gorftmefen"). ©g wirb :3ßnen o!;ne

^weifet auffalten, wie außerorbeutlid; octfdjieben bie Verßöltniffe bei

ben einzelnen Verwaltungen liegen. £|d; glaube, baß wir ßier mit Vor»

teil gu einem Verfaßten greifen tonnen, bag ßeute meitgeßenb Bon ber

^nbuftric unb ben Vanfert augeWcubct wirb. Subuftrieunterneßmungeu
Berfcßiebenfter Vrand;en, ©roßbanten ufw. ßaben fid; närnlicß ßeute gu»

fammcngefdjloffen, um bitrd; gegenfeitigen ©rfaßrunggaustaufd; ißrer
Vationalifierunggerfolge unb »metßobett fid; gegenfeitig gu unterftüßen.
SDtan tonnte fid; ein äßnlid;eg Vorgehen fießet aud; bei unfern gorftoer»
wattuugen beuten, iitbcnt fid; ©ruppen fo!d;er Vetriebc mit äßnlid;ert
Verßältniffen gum Slugtaufcß ißrer Vctriebgftatiftifcn bitbeten. Sie $u»

fammenftettungen müßten alterbingg auf etmag anbetet ©runblagc er»

folgen, alg bieg bie eibgenöffifeße gorftftatiftit oerlangt, mcld;e für biefett
3med nod; gu roß ift. Viet(eid;t ift bieg nod; tein ißoftulat für ßeute,
foitbcrn erft für morgen, aber id; ßatte eg bod; für feßr intereffant unb

nüßließ, wenn wir berart ben Utfacßen naeßgeßen tonnen, warum unter
gteid;en Verßältniffen meinetwegen ein g-eftmeter igolg in ber einen

Verwaltung mefentlid; meßr toftet alg in ber anbern, warum bie eine

Verwaltung meßr Unfälle aufweift alg eine anbere urtb wag bcrgteid;eit
fragen meßr finb.

9Jcit Vorliebe gießt bie ^nbuftrie bei ißrer Vationatifierung betriebg»

frembe Veratcr gu, auS bem einfaeßen ©runbe, weil biefett im Vetriebe

gar maneßeg in bie Slugen fpringt, wag bent Vetriebgteiter al§ altßer»
gebraeßte ©ewoßnßcit überßaupt nießt meßr auffällt. Siefer Vorteil ber

Vetriebgberatung tonnte burd; ben angeregten Slugtaufd; ber Vctric6g»

ftatiftiten unb Vetriebgerfaßrungen minbefteng gunt Seil atteß erreießt
werben. Vielleicßt tonnte aud; bie .Qentralftelle alg ©ammelftettc bienen,
bie bann aucß bie Verarbeitung unb SBeiterleitung beg ffliatcrialg über»

neßnten mürbe.

Unb nun : 2Bie ftette icß mir iu ber ©auptfaeße bie 9lrbeit unferer
ted;nifcßen Sïommiffion eigentlicß Bor 3cß Witt rnieß babei auf bie grage
ber 9lrbeitgorgauifation unb ber geitftubie befeßränten, weil bie anbern

Arbeiten, wie g. V. bie SBertgeugprüfungen, weniger organifatorifd;e als
rein mctßobifiße ©d;micrigfeiten bieten, ©ie miffen, baß eg ßauptfäcßlid)
©aeße unfereg neugewäßtten Slbjuntten fein wirb, fid; biefer Strbeit gu

wibmen, fid; barin einigermaßen gu fpegialifieten. Siefer wirb fid; atfo
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Dauernde Vergleiche zwischen den einzelnen Revieren einer Verwaltung
und den einzelnen Arbeitergruppen wären notwendig und werden, wie

ich weiß, auch schon in verschiedenen Verwaltungen regelmäßig durch-

geführt. Nun darf ich Sie in diesem Zusammenhang vielleicht an die

Zusammenstellung über die prozentuale Verteilung der Ausgaben in den

technischen Forstverwaltungen erinnern, die Obcrforstinspektor Petitmer-
inet am Vortragszyklus letztes Frühjahr vorwies (siehe auch Beiheft 2

der '„Schweizerischen Zeitschrift für Forstwesen"). Es wird Ihnen ohne

Zweifel auffallen, wie außerordentlich verschieden die Verhältnisse bei

den einzelnen Verwaltungen liegen. Ich glaube, daß wir hier mit Vor-
teil zu einem Verfahren greifen können, das heute weitgehend von der

Industrie und den Banken angewendet wird. Jndustricunternehmungen
verschiedenster Branchen, Großbanken usw. haben sich nämlich heute zu-
sammengeschlossen, um durch gegenseitigen Erfahrungsaustausch ihrer
Rationalisierungserfvlge und -Methoden sich gegenseitig zu unterstützen.
Man könnte sich ein ähnliches Borgehen sicher auch bei unsern Forstver-
waltungen denken, indem sich Gruppen solcher Betriebe mit ähnlichen
Verhältnissen zum Austausch ihrer Betriebsstatistiken bildeten. Die Zu-
sammenstellungcn müßten allerdings auf etwas anderer Grundlage er-
folgen, als dies die eidgenössische Forststatistik verlangt, welche für diesen

Zweck noch zu roh ist. Vielleicht ist dies noch kein Postulat für heute,
sondern erst für morgen, aber ich halte es doch für sehr interessant und

nützlich, wenn wir derart den Ursachen nachgehen können, warum unter
gleichen Verhältnissen meinetwegen ein Festmeter Holz in der einen

Verwaltung wesentlich mehr kostet als in der andern, warum die eine

Verwaltung mehr Unfälle aufweist als eine andere und was dergleichen
Fragen mehr sind.

Mit Vorliebe zieht die Industrie bei ihrer Rationalisierung bctriebs-

fremde Berater zu, aus dem einfachen Grunde, weil diesen im Betriebe

gar «ranches in die Augen springt, was dem Betriebsleiter als alther-
gebrachte Gewohnheit überhaupt nicht mehr auffällt. Dieser Borteil der

Betriebsberatung könnte durch den angeregten Austausch der Betriebs-
statistiken und Betriebserfahrungen mindestens zum Teil auch erreicht
werden. Vielleicht könnte auch die Zentralstelle als Sammelstelle dienen,
die dann auch die Verarbeitung und Weiterleitung des Materials über-

nehmen würde.
Und nun: Wie stelle ich mir in der Hauptsache die Arbeit unserer

technischen Kommission eigentlich vor? Ich will mich dabei auf die Frage
der Arbeitsorganisation und der Zeitstudie beschränken, weil die andern

Arbeiten, wie z. B. die Werkzeugprüfungen, weniger organisatorische als
rein methodische Schwierigkeiten bieten. Sie wissen, daß es hauptsächlich

Sache unseres neugewählten Adjunkten sein wird, sich dieser Arbeit zu

widmen, sich darin einigermaßen zu spezialisieren. Dieser wird sich also
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in bie gange fjfrage oorerft einmal theoretifcf) utib praitifdj eingulebett ha*
ben. tDagu mirb bietteicht eine getniffe Sefjrgeit im Stuslanbe, bcr S3efud)

inftruttiber Surfe n{m. notmenbig [ein. £jft eë fo weit, fo jolt bie Slrbeit
in aber ©title in einer ober gmei g-orftberroattungen in Singriff genom--

men merben. (Ermutigen bie (Erfolge — icf) gmeifte nicfjt baran — gut
gortfeßung, fo fönnte ber Slbjunft bann mieber einer meiteren Slngat)!
bon fjjorftbermaltungen gur Verfügung geftettt merben. (Derart mürben
fict) auf bag innigftc bie tI)eoretifd)=roiffenfc^aftlicf)e unb methobifdje* Str=

beit unferer Slbjunften mit berjenigeu beë über atte örtlichen (Erfahrungen
berfügenben Setriebëoberfôrfters gur benfbat groedmäßigften Slrbeits*

gemeinfdjaft berbinben. Unb ba ja öermutlid) in ber einen tßermaltung
bieg, in ber anbern mieber jenes gmedmäßiger ober einfacher organifiert
ift, mürben burdj bie guneÇmenbe (Erfahrung beë Slbjuntten bie beftcn
SRettjoben atimählich autontatifd) bon einer fÇorftbermaltung auf bie
anbere übertragen. ffjür Heinere, nicht tedjnifd) bemirtfchaftete SSermat»

tungen tonnte fidj barauë bietteicht mit ber 3eit eine eigentliche Betriebs-
beratung herauëbitben.

Slber noch bietjr ließe ficf) tun. £}d) benfe für fpäter an Spegialaus*
bilbuttgëturfe für im Sienfte ftehenbe Unterförftcr, ähnlich mie fie bie

Association forestière vaudoise für faufmannifdje tpolgbermertung —
auch IRationalifierungsarbeit — burchgefütjrt hat, benn e§ ift ja fidjerlid)
ba§ Unterförfterperfonat, bas gum guten Seil ïrâger einer berbefferten

Slrbeitëorganifation fein muß. So rottt eigentlich öie fffrage ber IRationa*

lifierung auch gange problem ber StuSbilbung unferes untern ffforfu
perfoTtals auf. ^d) muß mir berfagen, honte barauf näher eingutreten,
glaube aber, baß fid) au§ nahetiegenben ©rünbeit bie Söfung auf bem

ÏBege ber Spegialfurfe am leicfjteftcn finbcn läßt, gmr ben Slnfang tonn-
ten fich auch einige größere SSermaltungen gur (Durchführung foldjer
Surfe gufammenfchließen.

SReine §erren 2Ba§ bie tRationalifierung bout (Betriebsleiter ber*

langt, ift fehr biel. (Eë ift fcßon fo, roie Dr. (Rieê fagt : SBer öanbarbeit
fparen mitt, muß geiftige Slrbeit aufroenben. Sie IRationatifierung er*

forbert ben (Einfaß einer gangen (ßcrfönlicfUeit, bie eg namentlich nitch

berfteßt, bie Slrbeiter gu nehmen unb fie gur SRitarbeit an alten biefen

Problemen gu gemimten. Sie (Rationalifierung erforbert aber auch

ftrengcnbe Slrbeit, namentlich aber biete SIeinarbeit. (Der (Betriebëleiter
mirb alfo in anberer SBeife mieber entlaftet merben müffen. hctöe ein*

gangg angebeutet, itt melcßer (Richtung bag gefdjehen fottte.
Unb nun, meine Herren, geftatten Sie mir gum Schluß noch eine

Überaug mid)tige fjrage gu berühren, bie bietteicht nidjt gang in ben

(Rahmen beë (Ditelë meineg (Referateë paßt, bie Sie aber ebenfattë als
eine ber habftfächtichften Strbeiten unferer technifchen Sommiffion in
beren (Reglement bergeichuet finbeu, unb in metcher fich uns nun bag
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in die ganze Frage vorerst einmal theoretisch und praktisch einzuleben ha-
ben. Dazu wird vielleicht eine gewisse Lehrzeit im Auslande, der Besuch

instruktiver Kurse usw. notwendig sein. Ist es so weit, so soll die Arbeit
in aller Stille in einer oder zwei Forstverwaltungen in Angriff genom-
men werden. Ermutigen die Erfolge — ich zweifle nicht daran — zur
Fortsetzung, so könnte der Adjunkt dann wieder einer weiteren Anzahl
von Forstverwaltungen zur Verfügung gestellt werden. Derart würden
sich auf das innigste die theoretisch-wissenschaftliche und methodische' Ar-
beit unserer Adjunkten mit derjenigen des über alle örtlichen Erfahrungen
verfügenden Betriebsoberförsters zur denkbar zweckmäßigsten Arbeits-
gemeinschaft verbinden. Und da ja vermutlich in der einen Verwaltung
dies, in der andern wieder jenes zweckmäßiger oder einfacher organisiert
ist, würden durch die zunehmende Erfahrung des Adjunkten die besten

Methoden allmählich automatisch von einer Forstverwaltung auf die
andere übertragen. Für kleinere, nicht technisch bewirtschaftete Verwal-
tungen könnte sich daraus vielleicht mit der Zeit eine eigentliche Betriebs-
beratung herausbilden.

Aber noch mehr ließe sich tun. Ich denke für später an Spezialaus-
bildungskurse für im Dienste stehende Unterförster, ähnlich wie sie die

Association korostièro vauckoise für kaufmännische Holzverwertung —
auch Rationalisierungsarbeit — durchgeführt hat, denn es ist ja sicherlich
das Unterförsterpersonal, das zum guten Teil Träger einer verbesserten

Arbeitsorganisation sein muß. So rollt eigentlich die Frage der Rationa-
lisierung auch das ganze Problem der Ausbildung unseres untern Forst-
Personals auf. Ich muß mir versagen, heute darauf näher einzutreten,
glaube aber, daß sich aus naheliegenden Gründen die Lösung auf dem

Wege der Spezialkurse am leichtesten finden läßt. Für den Anfang könn-

ten sich auch einige größere Verwaltungen zur Durchführung solcher

Kurse zusammenschließen.

Meine Herren! Was die Rationalisierung vom Betriebsleiter ver-

langt, ist sehr viel. Es ist schon so, wie Dr. Ries sagt: Wer Handarbeit
sparen will, muß geistige Arbeit aufwenden. Die Rationalisierung er-

fordert den Einsatz einer ganzen Persönlichkeit, die es namentlich auch

versteht, die Arbeiter zu nehmen und sie zur Mitarbeit an allen diesen

Problemen zu gewinnen. Die Rationalisierung erfordert aber auch an-
strengende Arbeit, namentlich aber viele Kleinarbeit. Der Betriebsleiter
wird also in anderer Weise wieder entlastet werden müssen. Ich habe ein-

gangs angedeutet, in welcher Richtung das geschehen sollte.
Und nun, meine Herren, gestatten Sie mir zum Schluß noch eine

überaus wichtige Frage zu berühren, die vielleicht nicht ganz in den

Rahmen des Titels meines Referates Paßt, die Sie aber ebenfalls als
eine der hauptsächlichsten Arbeiten unserer technischen Kommission in
deren Reglement verzeichnet finden, und in welcher sich uns nun das
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Sîationalifierungêproblem nod) in einent etroaS anbeten, toetiiger ange*
nehmen Sickte geigt. gcß meine bic grage bet bauernben © i cf> e

rung b e S IpoIgabfaßeS, unb mer Oort Sonett benit ba meßt fofort
an bie aHntäßlid) reeßt bebroßlid) roerbettbe grage ber 23rennßoIzüer=

roertnng. Steßmen mir bie Ie|tere gerabe OorauS. SKan ïatut unferer
gorftmirtfeßaft ben Sormurf meßt üöHig erfßaren, baß fie ber ©ntmicflung
allzulange untätig zugefeßen unb es meßt genügenb Oerftanben ßat, fieß

ben geänberten SSerßältniffen redjtgeitig artzupaffen. ®en!en ©ie nur au
bie riefigen 80—100 cm langen unb bieten SBeßen, bie für bie früheren
ifacßelofettungeßeuer redft gut unb z>ueetntäßig gemefen fein mögen, mit
benen aber in unfern mobernen, fleinen Defen, bie ja taunt größer finb als
eine einzige foleße SSelte, aueß rein gar nidjtS anzufangen ift. ®enten ©ie
•an bett iltaummanget moberner ©ftrieße ober an unfere grauen, benen

man boeß tauttt meßt zumuten barf, bie Sßetlenfnebel über ba§ mit ßaudj»
feinen ©eibenftrümpfen bebedte zarte ®nie jit breeßett. SBir glaubten unS
beS ülbfaßeS fo fteßer, baß mir bett Seuten naeß mie üor zumuteten, ißte
§otz£Iafter an unferen Steigerungen im SBalbc zu erfteßen, ftatt baS

tpolz naeß SBurtfd) gefßalten, in ßanbticßfter gorm, franto §auSßaIt au«

Zubieten. Srattcßen mir uns ba zu munbern, metttt bie Seute bie tele«

ßßonifd)e S'oßtenbeftettung unb bett ©riff am elettrifcßen ©cßalter, nebft
aller bamit Oerbunbenen meiteren 23equemlicßfeit unb ©auberfeit Our«

gießen §ier ift ein Stbfaßgebiet üerlorengegangen, baS — üielteidjt —
roenigftenS zum Seil ßätte erßalten toerben tonnen, ßeute jebodj nidjt
meßr zurüetzuerobern ift. ®ic iRationalifierung in §auSßaltung, 23äc£erei,

Sfäferei ufm. ßat gefiegt

Unb nun benfen ©ic uoeß an bie moberne Saitfunft ©taßl« unb

iöetongeribße, 93etonguß unb Setonplatten — nur tein §o!z; flacße ®ä=

eßer, ftatt ßötzerne ®acßftüßle ufm. üteßmen ©ie biefe S3emeguug meßt z»

feßr auf bie leießte ©gutter ©ie ift teilte Oorübergeßenbc SKobelautte,

fonbern ber feßmirgerabe. gielftrebige SluSbrud ber Dtotionalifierung im
iöaugetoerbe. S3iHig, rafcß, mirtfdßaftlibß, faeßließ ©nbgieb für Ütleinmoßn«
bauten : baS ©tattbarbßauS, 'in ber gabrit gegoffen, auf beut 23außlaß

rafcß montiert gormen uttb ©toffe mögen mecßfeln, ba§ 3tel mirb
bleiben, gn einem Vortrag über bie iRattonalifierung beS S8autoefen§, ben

id) anzußören ©elegenßeit ßatte, tourbe erroäßnt, baß beifpielStoeife ßeute

in ®eutfd)Ianb ein bringlicßer S3ebarf für 2 ÏRilliotten SBoßnungen be=

fteßt, bie, an ben ©intomnien gemeffett, nur bie ipälfte beffen toften
bürften, ma§ ßeute noeß eine SBoßnung toftet, unb nodß ganz türzlidß las
icß in einem Slrtitel in ber „9Î. 3- B-" über „SDie ®rifi§ ber Slrdßitettur«
fcßulen" ben ©aß : ®ie SIrcßitettur ift burdß bie tünftlicße §intanßaltung
aller zeitgemäßen SRetßoben ßeitte ttttfäßig, mit beut Seben ©cßritt zu
ßalten uttb SBoßmutgett zu erbauen, bie in einem gereeßtett SSerßältniS

Zimt ©intommen fteßen.
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Rationalisierungsproblem noch in einem etwas anderen, weniger ange-
nehmen Lichte zeigt. Ich meine die Frage der dauernden Siche-
rung des Holzabsatzes, und wer von Ihnen denkt da nicht sofort
an die allmählich recht bedrohlich werdende Frage der Brennholzver-
Wertung. Nehmen wir die letztere gerade voraus. Man kann unserer
Forstwirtschaft den Vorwurf nicht völlig ersparen, daß sie der Entwicklung
allzulange untätig zugesehen und es nicht genügend verstanden hat, sich

den geänderten Verhältnissen rechtzeitig anzupassen. Denken Sie nur an
die riesigen 80—1l)v em langen und dicken Wellen, die für die früheren
Äachelofennngeheuer recht gut und zweckmäßig gewesen sein mögen, mit
denen aber in unsern modernen, kleinen Ocfen, die ja kaum größer sind als
eine einzige solche Welle, auch rein gar nichts anzufangen ist. Denken Sie
an den Raummangel moderner Estriche oder an unsere Frauen, denen

man doch kaum mehr zumuten darf, die Wellenknebel über das mit hauch-
feinen Seidenstrümpfen bedeckte zarte Knie zu brechen. Wir glaubten nns
des Absatzes so sicher, daß wir den Leuten nach wie vor zumuteten, ihre
Holzklafter an unseren Steigerungen im Walde zu erstehen, statt das

Holz nach Wunsch gespalten, in handlichster Form, franko Haushalt an-
zubieten. Brauchen wir uns da zu wundern, wenn die Leute die tele-
Phonische Kohlenbestellung und den Griff am elektrischen Schalter, nebst
aller damit verbundenen weiteren Bequemlichkeit und Sauberkeit vor-
ziehen? Hier ist ein Absatzgebiet verlorengegangen, das — vielleicht —
wenigstens zum Teil hätte erhalten werden können, heute jedoch nicht
wehr zurückzuerobern ist. Die Rationalisierung in Haushaltung, Bäckerei,
Käserei usw. hat gesiegt!

Und nun denken Sie noch an die moderne Baukunst! Stahl- und

Betongerippe, Betongnß und Betonplatten — nur kein Holz; flache Dä-
cher, statt hölzerne Dachstühle usw. Nehmen Sie diese Bewegung nicht zu

sehr auf die leichte Schulter! Sie ist keine vorübergehende Modelaune,
sondern der schnurgerade zielstrebige Ausdruck der Rationalisierung im
Baugewerbe. Billig, rasch, wirtschaftlich, sachlich! Endziel für Kleinwohn-
bauten: das Standardhaus, 'in der Fabrik gegossen, auf dem Bauplatz
rasch montiert! Formen und Stoffe mögen wechseln, das Ziel wird
bleiben. In einem Vortrag über die Rationalisierung des Bauwesens, den

ich anzuhören Gelegenheit hatte, wurde erwähnt, daß beispielsweise heute
in Deutschland ein dringlicher Bedarf für 2 Millionen Wohnungen be-

steht, die, an den Einkommen gemessen, nur die Hälfte dessen kosten

dürften, was heute noch eine Wohnung kostet, und noch ganz kürzlich las
ich in einem Artikel in der „N. Z. Z." über „Die Krisis der Architektur-
schulen" den Satz: Die Architektur ist durch die künstliche Hintanhaltung
aller zeitgemäßen Methoden heute unfähig, mit dem Leben Schritt zu
halten und Wohnungen zu erbauen, die in einem gerechten Verhältnis
zum Einkommen stehen.
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Dffenfidftlid) firtb battn aud) bie 58eftrebungen, ©perrlfolj unb Jgolg.

p Serfdfalungen immer mefjr burd) anbete ©toffe bon längerer Scbcnd«

bauer p erfeßen.

iDieine §errert £jcl) gehöre gewiß nid)t p ben ifkffimiften, aber

normals : ®ie ©adfe ift burdfaud ernft p nehmen, gerabe aid Studbrud
mobernen Senlcnd unb mobernet 9iationaIifierung. Ein füßer ïroft ift
und geblieben : 9?od) ift bie Jgolgbauweife für Jilcinmofpungcu Wirt«

fdjaftlidjer aid bie moberne SSauweife. SIber wie lange nod) !yd) glaube,
Wir ßaben nidft nieïfr aïïpbiele 3^it p berfäumen, wenn wir nicßt and)
biefed Slbfafjgebiet bed ftäbtifcf)en 23augewerbed ïampflod preidgcbett wol--

leu. !yd) beule mir, baß fid) t)eute alle polpcrarbeitcnben gnbuftrien urtb
(bewerbe mit bcr 9BaIbmirtfd)aft bereinigen foïïten 31t einer planmäßigen
ißropaganbaaftion pgunften bed ©oljed.

SBeldfe fragen nebenbei p prüfen finb, faun id) nur ftreifen. ®euf"ctt
©ie an bic I)t)putl)eïarifd)e ffieleljnung, bie Sßerfidferung, bie lommunalcrt
ÜSaureglemcnte u. a. m.

Sind) biefed ganje ©ebiet, einfcßließlid) ber Skcnnljoljfrage, b. I). bad

ganje ©cbiet ber tedjnifdjen 93crwertungdmöglid)!citen ber SBalbprobufte,
foil alfo unfere tecßnifdfe .fommiffion bearbeiten.

gut ©runbe genommen bin id) fa wirïlid) nidft ißeffimift. 3$ Ipbe
bie botte lleberjeugung, baß und bic SCedpil immer wieber aud ber

ißatfclje I)elfen wirb. Ein 9tol)ftoff wie bad §oIj finbet immer wieber neue
Sierwenbungdmöglidfleiten. Ein SSeifpiel aud älterer 3eit : ®ie 3ettuIofe=
probuftion. Eined aud neuerer 3^it : ®ie ^unftfeibe ober bic ißerwenbung
ber ipol^tople aid S3etriebderfaßftoff. 9?euerbingd foil bad problem ber

Sietwenbung bed Sludjenffoljed aid Stoliftoff für bie ®unftfeibenfabri!ation
unb aid ©dfweinefutter ber tedpifdfen Söfung feïfr naljefteffeu. Sltt

bied berechtigt und aber burdfaud nidjt pr Sntenlofigleit.
SDteine §erren ®amit I)abe id) meine üludfüßrungen, bie wolfl reidf«

lid) lang geworben finb, gcfdjloffen. Ed lag mir aber baran, Sffnen Ifeute
in großen 3"gen einen lleberblid über bad ganje gu bearbeitenbe ©ebiet

p geben. !yd) benîe, baß ed mir wenigftend gelungen ift, ©ie p über«

pugen, baß unfere tedfnifdje Sîommiffion genug 28crg an ber ©unfcl
Ifat, unb baß bie Erweiterung ber Drganifation ber 3entralftelle tein
unberantwortlidjer Sujud war. ^affcrt @ie bitte meine Sludfiilfrungen
bor allem nidft auf aid eine ®ritiï, aid ob id) etwa ber ÜJteinung wäre,
unfere fÇorftbetriebe wären bidder nicht gut berwaltet gewefen. ®ad
©egenteil ift richtig. SIbet aud) Ifier heifet ed Wölfl : haften Ifeißt roften,
unb febc 3eit bringt Wieber ihre neuen Probleme.

Slïïe biefe neuen Stufgaben laffen fidf nur löfen burdf eine möglidjft
enge Sntereffengemeinfdiaft ber gorftberwaltungen unter fid) unb eine
Slrbeitdgemeinfdjaft mit unferer tedfnifdfen Sommiffion unb ber forft«
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Offensichtlich sind dann auch die Bestrebungen, Sperrholz und Holz
zu Verschalungen immer mehr durch andere Stoffe von längerer Lebens-

dauer zu ersetzen.

Meine Herren! Ich gehöre gewiß nicht zu den Pessimisten, aber

nochmals: Die Sache ist durchaus ernst zu nehmen, gerade als Ausdruck
modernen Denkens und moderner Rationalisierung. Ein süßer Trost ist

uns geblieben i Noch ist die Holzbauweise für Kleinwohnungen wirt-
schaftlicher als die moderne Bauweise. Aber wie lange noch? Ich glaube,
wir haben nicht mehr allzuviele Zeit zu versäumen, wenn wir nicht auch

dieses Absatzgebiet des städtischen Baugewerbes kampflos preisgeben wol-
len. Ich denke mir, daß sich heute alle holzverarbeitenden Industrien und
Gewerbe mit der Waldwirtschaft vereinigen sollten zu einer planmäßigen
Propagandaaktion zugunsten des Holzes.

Welche Fragen nebenbei zu prüfen sind, kann ich nur streifen. Denken
Sie an die hypothekarische Belehnung, die Versicherung, die kommunalen
Baureglemente u. a. m.

Auch dieses ganze Gebiet, einschließlich der Brennholzfrage, d. h. das

ganze Gebiet der technischen Berwcrtungsmöglichkeiten der Waldprodukte,
soll also unsere technische Kommission bearbeiten.

Im Grunde genommen bin ich ja wirklich nicht Pessimist. Ich habe
die volle Ueberzeugung, daß uns die Technik immer wieder aus der

Patsche helfen wird. Ein Rohstoff wie das Holz findet immer wieder neue
Verwendungsmöglichkeiten. Ein Beispiel aus älterer Zeit: Die Zellulose-
Produktion. Eines aus neuerer Zeit: Die Kunstseide oder die Verwendung
der Holzkohle als Betriebsersatzstofs. Neuerdings soll das Problem der

Verwendung des Buchenholzes als Rohstoff für die Kunstseidenfabrikation
und als Schweinefutter der technischen Lösung sehr nahestehen. All
dies berechtigt uns aber durchaus nicht zur Tatenlosigkeit.

Meine Herren! Damit habe ich meine Ausführungen, die wohl reich-
lich lang geworden sind, geschlossen. Es lag mir aber daran, Ihnen heute
in großen Zügen einen Ueberblick über das ganze zu bearbeitende Gebiet

zu geben. Ich denke, daß es mir wenigstens gelungen ist, Sie zu über-

zeugen, daß unsere technische Kommission genug Werg an der Kunkel
hat, und daß die Erweiterung der Organisation der Zentralstelle kein

unverantwortlicher Luxus war. Fassen Sie bitte meine Ausführungen
vor allem nicht auf als eine Kritik, als ob ich etwa der Meinung wäre,
unsere Forstbetriebe wären bisher nicht gut verwaltet gewesen. Das
Gegenteil ist richtig. Aber auch hier heißt es wohl: Rasten heißt rosten,
und jede Zeit bringt wieder ihre neuen Probleme.

Alle diese neuen Aufgaben lassen sich nur lösen durch eine möglichst
enge Interessengemeinschaft der Forstverwaltungen unter sich und eine
Arbeitsgemeinschaft mit unserer technischen Kommission und der forst-
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mirtfdjaftlichen Beutraiftelle. DJjtte bie bauerrtbe ilnterftüfjung in jebec

gorut — auch in finanzieller — burcl) bie tedjnifchen gorftbermaltungen
ïônnen mir nichts ausrichten. 23ereit§ ift un§ bon anberer Seite, nom
Sdjmeizerifchen gorftberein, non ber gorftlidjen SSerfudjSanftalt, ber
SdEjmeizerifdEjen UnfaHberfidjerungianftalt erfreuliche ilnterftütjung zuge*
tagt, ©ine gntereffengemeinfchaft mit gabriïation unb §anbel forftIid)er
SBerfgeuge unb 3KafcE)inen ftreben mir an. gdj fcïjltefte aber mit ber

Hoffnung, bafj ganz befonberS aud; bie ted;nifd)en gorftbermaltungen un§
ihre Unterftü^ung nicht borenthaltcn merben. gn ihrem eigenen gnter*
effe nidjt

Die Kemfton öes eiögettöffifdjen gorftpoltjetgefefces.
Slrn 14. Sßärz 1929 hüben bie eibgenöffifdjen State einen ©efetjeS*

entmurf angenommen, melcher Biffer 2 unb 4 bon Slrt. 42 be§ S3unbe§=

gefet^eS bctreffenb bie eibgenöffifdje Dberauffidjt über bie gorftfmlizei bom
11. Dftober 1902 abänbert. ®ie cnbgültigc gaffung meidjt mefentlid;
bon ber burdf ben 23unbe§rat borgefdjlagenen ab unb ftimmt auch uidjt
überein mit ber in ber erften Sefung bom Stationalrat befchloffenen.
®ie SBürbigung ber ©rünbe für bie im Saufe ber Beratung angebracht
ten SIenberungcn mirb un§ geftatten, Schlüffe für bie SInmenbung ber

neuen SSorfcfjriften zu ziehen.
®ie SIbänberung be§ zmciten SibfatceS bon Biffer 2 genannten Sir--

titelS betrifft bie Entfdjäbigung für ben einem 33efifjer burd; bie ©rüm
bung eineê Scf)uhmalbe§ ermachfenben ErtragSauSfall. ®er guläffige
igödjftbetrag biefer Entfd)äbigung mirb fich in Buïunft ftatt auf einen

fünffachen auf einen zebinfadjett gahreëertrag nach bem SDurdjfchnitt ber

legten 20 ftatt 10 galjrc belaufen. SDiefe Erhöhungen maren nidjt be*

ftritten. dagegen hat bie hier aufgemorfene grage §errn Stänberat
Dr. 3K o f c r zum SIntrag heranlaßt, ber ^ödjftnnfah be§ S3unbeSbei=

trageS für ben SSobenermerb zu Siufforftung§zmeden (Biffer 2, Slbfaij 3)

fei auf 60 ftatt 50 % zu bemeffen. SJiit biefem, bom Stänberat abgelehnt
ten SSorfdjlag berfolgte ber Stntragfteller ba§ Biel, Staat unb ©emeinbeu
bie Ermerbung be§ zur Siufforftung notmenbigen ©elänbeS zu erleichtern.
SDer SommiffionSrcferent unb ber S3orfteher be§ ®ehartement§ be§ gn=

nern machten geitenb, bah bei ber Erhöhung ber Entfchäbigung für Er»

tragêauëfaïï eben gerabe beabfidjtigt mar, für bie öffentlichen SJermaD

tungen, meiche eigenes ©elänbe aufforften —- ma§ meiftenS ber gall ift —
unb biefenigen, meiche au§ ifkibatbefitj zu ermerbenben SSoben aufforften
moKen, bie entfbred)enbc ©runblage zu fchaffen. gnbern man ben zelju*

fadjen gahreSertrag bergütet, ieiftet man ungefähr baSfelbe, mie mit
50 % be§ @aufhreife§ ober immer noch eher meniger, meii ber in grage
ftehenbe S3oben im ©ebirge nicht 5 % abträgt unb fein SBert in ber
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wirtschaftlichen Zentralstelle. Ohne die dauernde Unterstützung in jeder
Form — auch in finanzieller — durch die technischen Forstverwaltungen
können wir nichts ausrichten. Bereits ist uns von anderer Seite, vom
Schweizerischen Forstverein, von der Forstlichen Versuchsanstalt, der

Schweizerischen Unfallversicherungsanstalt erfreuliche Unterstützung zuge-
sagt. Eine Interessengemeinschaft mit Fabrikation und Handel forstlicher
Werkzeuge und Maschinen streben wir an. Ich schließe aber mit der

Hoffnung, daß ganz besonders auch die technischen Forstverwaltungen uns
ihre Unterstützung nicht vorenthalten werden. In ihrem eigenen Inter-
este nicht!

Die Revision des eidgenössischen Mstpolizeigesetzes.
Am 14. März 1929 haben die eidgenössischen Räte einen Gesetzes-

entwurf angenommen, welcher Ziffer 2 und 4 von Art. 42 des Bundes-
gesetzes betreffend die eidgenössische Oberaufsicht über die Forstpolizei vom
11. Oktober 1902 abändert. Die endgültige Fassung weicht wesentlich
von der durch den Bundesrat vorgeschlagenen ab und stimmt auch nicht
überein mit der in der ersten Lesung vom Nationalrat beschlossenen.

Die Würdigung der Gründe für die im Laufe der Beratung angebrach-
ten Aenderungen wird uns gestatten, Schlüsse für die Anwendung der

neuen Vorschriften zu ziehen.
Die Abänderung des zweiten Absatzes von Ziffer 2 genannten Ar-

tikels betrifft die Entschädigung für den einem Besitzer durch die Grün-
dung eines Schutzwaldes erwachsenden Ertragsausfall. Der zulässige

Höchstbetrag dieser Entschädigung wird sich in Zukunft statt auf einen

fünffachen auf einen zehnfachen Jahresertrag nach dem Durchschnitt der

letzten 20 statt 10 Jahre belaufen. Diese Erhöhungen waren nicht be-

stritten. Dagegen hat die hier aufgeworfene Frage Herrn Ständerat
Or. M o ser zum Antrag veranlaßt, der Höchstansatz des Bundesbei-

träges für den Bodenerwerb zu Aufforstungszwecken (Ziffer 2, Absatz 3)

sei auf 60 statt 50 ^ zu bemessen. Mit diesem, vom Ständerat abgelehn-
ten Vorschlag verfolgte der Antragsteller das Ziel, Staat und Gemeinden
die Erwerbung des zur Aufforstung notwendigen Geländes zu erleichtern.
Der Kommissionsrefcrent und der Vorsteher des Departements des In-
nern machten geltend, daß bei der Erhöhung der Entschädigung für Er-
tragsausfall eben gerade beabsichtigt war, für die öffentlichen Verwal-
tungen, welche eigenes Gelände ausforsten —- was meistens der Fall ist —
und diejenigen, welche aus Privatbesitz zu erwerbenden Boden aufforsten
wollen, die entsprechende Grundlage zu schaffen. Indem man den zehn-

fachen Jahresertrag vergütet, leistet man ungefähr dasselbe, wie mit
5V A des Kaufpreises oder immer noch eher weniger, weil der in Frage
stehende Boden im Gebirge nicht 5 A abträgt und sein Wert in der
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